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Magdeburg, 20. Mai 2015
Sachsen-Anhalter gehen regelmäßig zum Zahnarzt
Die Sachsen-Anhalter haben keine Angst vorm Zahnarzt. Das geht aus dem Barmer GEK Zahnreport 2015 hervor, der gemeinsam Wissenschaftlern der TU Dresden erstellt wurde. „58 Prozent dere Versicherten zwischen Arendsee und Zeitz nutzen demnach die zahnmedizinische Prophylaxe. Nur in drei Bundesländern liegen die Werte höher“, sagt Axel Wiedemann, Landesgeschäftsführer der Barmer GEK in Sachsen-Anhalt. „Erfreulich ist, dass die Prophylaxe-Beteiligung gegenüber dem Vorjahr sogar um 0,5 Prozentpunkte angestiegen ist.“ 
Nachholbedarf bei den Jüngsten
„Unser Report belegt, dass Sachsen-Anhalt auch bei den 6- bis 18-Jährigen einen vorderen Platz in der zahnärztlichen Individualprophylaxe einnimmt“, ergänzt Wiedemann. Bundesweit liegt die Bandbreite der Beteiligung zwischen 60 und 77 Prozent, in Sachsen-Anhalt sind es 68,9 Prozent.
„Um mögliche Erkrankungen oder Entwicklungsstörungen im Zahn-, Mund- und Kieferbereich frühzeitig zu erkennen, werben wir auch bei Kleinkindern für regelmäßige zahnärztliche Früherkennungsuntersuchungen“, sagt der Landesgeschäftsführer der Barmer GEK. „Um bei den Kleinsten gar keine Scheu vor dem Zahnarztbesuch entstehen zu lassen und zugleich eine bestehende Vorsorgelücke bei den Kindern unter 30 Monaten zu schließen, hat die Barmer GEK als erste Krankenkasse in Sachsen-Anhalt die dentale Frühprävention 2014 ab dem ersten Zahn sichergestellt“, ergänzte Wiedemann. Damit können Versicherte der größten Ersatzkasse im Land dieses Angebot nutzen und so die Gesundheit ihrer Kleinkinder verbessern.
Bundesweit nehmen bisher nur etwa ein Drittel aller Kinder zwischen 2 ½ und 6 Jahren an der zahnmedizinischen Früherkennung teil. „In dieser Altersgruppe rangiert mittlerweile Bayern mit 40 Prozent auf dem ersten Platz, gefolgt von Sachsen (38,9 %) und Baden-Württemberg (36,2 %)“, sagt Wiedemann. Mit einer Beteiligung von 34,7 Prozent liegt Sachsen-Anhalt etwas über dem Bundesdurchschnitt. „Da ist durchaus noch Luft nach oben.“
	
	zahnmedizinische Prophylaxe (alle Versicherten)
	Individualprophylaxe (6- bis 18-Jährige)
	Früherkennungsuntersuchungen (30. bis 72. Lebensmonat)

	Hamburg
	47,40%
	63,70%
	32,20%

	Niedersachsen
	46,40%
	65,80%
	31,30%

	Bremen
	44,90%
	61,60%
	29,90%

	Nordrhein-Westfalen
	48,30%
	64,40%
	29,50%

	Hessen
	52,00%
	64,50%
	33,00%

	Rheinland-Pfalz
	48,10%
	64,40%
	30,70%

	Baden-Württemberg
	54,80%
	71,50%
	36,20%

	Bayern
	57,70%
	74,40%
	40,00%

	Saarland
	47,30%
	60,40%
	23,00%

	Berlin
	52,90%
	65,30%
	32,70%

	Brandenburg
	58,80%
	71,00%
	35,50%

	Mecklenburg-Vorpommern
	56,30%
	68,60%
	32,10%

	Sachsen
	62,40%
	76,30%
	38,90%

	Sachsen-Anhalt
	58,30%
	68,90%
	34,70%

	Thüringen
	63,00%
	77,00%
	37,70%

	
	
	
	

	Bundes-Durchschnitt
	52,70%
	68,00%
	33,50%


Höchste Zahnarztkosten und viele Füllungen
Beim Blick auf die Pro-Kopf-Ausgaben für zahnärztliche Versorgung offenbart der Barmer GEK Zahnreport 2015 ein überraschendes Ergebnis: Hier liegt Sachsen-Anhalt mit 171,03 Euro vor Mecklenburg-Vorpommern (169,34 €), Sachsen (165,25 €) und Bayern (165,29 €) bundesweit an der Spitze. Während die Versicherten in Rheinland-Pfalz (140,65 €), im Saarland (142,63 €) und Baden-Württemberg (145,58 €) im Durchschnitt erheblich geringere Ausgaben für die zahnärztliche Versorgung verursacht haben. Dies könnte u.a. daran liegen, dass die Ostdeutschen vergleichsweise häufig zum Zahnarzt gehen.
„Ganz anders sieht das Bild aus, wenn man auf die durchschnittlichen Ausgaben für Zahnersatz (Neueingliederungen) je Versicherten schaut. Laut Zahnreport 2015 verursachten hier die mitteldeutschen Länder mit je etwa 1.100 Euro bundesweit die geringsten Kosten“, sagt Wiedemann. Hingegen sind diese Kosten in denmeisten süd- und westdeutschen Bundesländern deutlich höher, bspw. belaufen sie sich auf fast 1.500 Euro je Versicherten in Baden-Württemberg.
„Die geringeren Ausgaben für Zahnersatz in den neuen Ländern dürften zum Teil auch darauf zurückzuführen sein, dass die GKV-Versicherten hier mehr als zwei Mal so häufig Zahnfüllungen wie Kronen erhalten. Während dieses Verhältnis in den meisten alten Bundesländern fast bei 1 zu 1 liegt und in den Stadtstaaten sogar die Zahl der Kronen die von Füllungen übersteigt“, so Wiedemann. Somit hat der Zahnreport 2015 neben dem Ost-West-Gefälle auch einen offensichtlichen Unterschied zwischen Großstädten und Flächenländern zu Tage gefördert, soweit es um die Behandlung von großflächigen Zahnschäden geht.
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Als Erklärungsansatz verweisen die Wissenschaftler einerseits auf Unterschiede in den Einkommens- und Sozialstrukturen. „So könnte vermutet werden, dass Versicherte in Regionen mit geringen Einkünften häufiger eine zuzahlungsfreie Füllungstherapie anstatt einer zuzahlungspflichtigen Überkronung wählen“, zitiert Wiedemann aus dem Report. Und es heißt weiter: „Eine andere Hypothese wäre, dass in urbanen Regionen von den Versicherten häufiger Überkronungen gewählt werden, da hier mehr Wert auf die ästhetische Optimierung des Zahnstatus gelegt wird.“

Weitere Informationen und Infografiken sowie der Barmer GEK Zahnreport 2015 zum Download im Internet unter: www.barmer-gek.de/545570
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